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Niedrige Werte bei der Düngung  
von Sommerungen beachten
Nmin-Werte im Frühjahr 2016

Vergleicht man den aktuellen Witterungsverlauf mit dem der Vorjahre, fallen die 
hohen Niederschlagsmengen im Februar und März auf. Da neben den ho- 
hen Regenmengen auch die Sickerwassermenge insbesondere im Februar  
außerordentlich hoch war, ist auch von einer Nitratverlagerung in untere Boden-
schichten auszugehen. 

Gehalte diesen Jahres, welche teilweise 
noch unter den niedrigen Nmin-Gehal-
ten des Vorjahres liegen. 

Trotz der niedrigen Ausgangswerte 
im Februar und der nasskalten Witte-
rung im Februar und Anfang März 
haben sich die Bestände im Verlaufe 
der letzten Wochen regenerieren und 
etablieren können. Dies liegt nicht zu-
letzt an der auch einsetzenden Mine-
ralisierung von Stickstoff im Boden. 
Auf Standorten mit schlechten Struk-
tureigenschaften hat die Wurzelneu-
bildung noch nicht im vollen Umfang 
eingesetzt, was bei dem möglichen 
Einsatz von Wachstumsregelern und 
Herbiziden beachtet werden sollte. 
Schnellwirkende Nitratdünger sollten, 
wenn möglich, hier bevorzugt einge-
setzt werden. 

Niedrige N-Gehalte im Boden  
bei Getreidearten

Die Nmin-Werte zu Weizen erreich-
ten im Februar nur 71 Prozent des 
langjährigen Mittelwertes. Die Stick-
stoffgehalte zu Wintergerste wiesen 
einen Nmin-Wert von nur knapp 50 
Prozent des langjährigen pflanzenver-
fügbaren Stickstoffgehaltes auf. Ähnli-
che niedrige N-Gehalte im Boden wa-
ren auch bei anderen Getreidearten 
festzustellen. 

Die relativ milde Witterung des Win-
ters hat insbesondere beim Winterraps 
in der Regel zu sehr guten Beständen 
geführt. Dies führte nicht nur zu re-
kordverdächtigen niedrigen Nmin-Ge-
halten (19 kg N/ha) sondern auch zu 
hohen Stickstoffgehalten in der Pflanze, 
welche bei der Andüngung mit berück-
sichtigt werden mussten. 

Die Andüngung  
nicht überziehen

Im Getreide dürfte in den letzten 
Tagen die Anschlussdüngung durchge-
führt worden sein. Die Düngung zu 
Körnerraps ist in der Regel abgeschlos-
sen. Die Düngung zu Silomais, Zucker-
rüben und Sommergetreide steht je-
doch noch aus. Auch hier sind die Wer-
te im Vergleich zu den langjährigen 
Mittelwerten erheblich niedriger (Zu-
ckerrüben minus 32 kg N/ha) oder 
leicht niedriger (Silomais minus 18 kg 
N/ha). Diese sind entsprechend der 
Düngeplanung mit zu berücksichtigen. 

Berücksichtigt werden sollte auch, 
dass bei vorgenommener Stickstoffdün-
gung in Verbindung mit steigenden 
Bodentemperaturen ein gewisser Initi-
alisierungsprozess in Gang gesetzt wer-
den kann, der zu verstärkten Stickstoff-
mineralsierung führen kann. Niedrige 
Nmin-Werte sollten daher nicht zum 

Tabelle 1: Hessische Sollwerte für die Stickstoffdüngung in kg/ha

Kultur Sollwert 1. Gabe Schossergabe
nach neuer „DÜV“

Gesamtsollwert … bei Ertragsniveau

Wi. Weizen 120 40 230 80

Wi. Gerste 100 30 180 70

Wi. Roggen 100 30 170 70

Triticale 110 40 190 70

Wi.Raps Frühjahrsdüngung (60%:40%) 220 40

Silomais vor der Saat 6-8 Blatt Stadium 200 450

Zuckerrübe Düngung auf „BZE“ ausrichten 170 650

Kartoffeln Düngebedarf nach Sorte und 
Verwertungsrichtung 180 400

„BZE“ = Bereinigter Zuckerertrag

Grafik 1: Niederschläge in mm der DWD Wetterstation Schauenburg Elgershausen, 
langjähriges Mittel seit 1951 sowie der Jahre 2014, 2015 und 2016

Das Wetterjahr 2015 hat seine außer-
ordentlichen Besonderheiten gehabt. 
Erinnern wird sich jeder an die Tro-
ckenheit im Mai und Juni des letzen 
Jahres. Die Aussage, dass der Ertrag im 
Unterboden und nicht in der obersten 
Bodenkrume gebildet wird, hat sich 
spätestens bei der Ernte und seinen 
Ertragsergebnissen bestätigt. Auf den 
Standorten, auf denen  die Pflanze auch 
aus dem Unterboden heraus sich die 
notwenigen Wassermengen zur Tro-
ckenmassebildung holen konnte, konn-
ten Getreideergebnisse realisiert wer-
den, an die bei der Trockenheit  im Mai/
Juni niemand zu denken gewagt hat.  
Auf flachgründigeren Standorten frei-

lich blieben die Erträge hinter den Er-
wartungen zurück. 

Mineralisation hat zu  
guten Beständen geführt

Vergleicht man den Witterungsver-
lauf des Jahres 2016 mit dem der vor-
hergehenden Jahre, fallen die hohen 
Niederschlagsmengen im Februar und 
März auf. Da neben den hohen Regen-
mengen auch die Sickerwassermenge 
insbesondere im Februar außerordent-
lich hoch war, ist auch von einer Nit-
ratverlagerung in untere Bodenschich-
ten auszugehen. Dies erklärt dann auch 
zum Teil die relativ niedrigen Nmin-
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Tabelle 2a: Nmin-Gehalte unterschiedlicher Früchte, Vorfrüchte 
und mineralischer sowie organischer Düngung

Vorfrucht
Ernterest

(Stroh/Blatt)
verblieben

Org.Dün-  
gung zur

Hauptfrucht

Mineralische
N-Düngung
im Herbst

Langjähriger
Mittelwert

Aktueller Wert 
Frühjahr 2016

(0-30/30-60/60-90)

W
in

te
rw

ei
ze

n

Weizen ja nein nein 54 37 (13/11/13)

Weizen generell: 56 36 (12/10/14)

Gerste generell: 54

Roggen generell: 52

Hafer generell: 49

Si-Mais nein nein nein 67 43 (11/13/19)

Si-Mais generell: 67 43 (11/13/19)

Kö-Mais generell: 63

Kö-Raps ja nein nein 56 34 (12/10/12)

Kö-Raps generell: 57 34 (11/10/13)

Zu-Rübe ja nein nein 58 38 (10/13/15)

Zu-Rübe generell: 60 42 (13/14/15)

Kartoffel generell: 71

Feldgemüse generell: 86

Leguminosen generell: 67

Zur Hauptfrucht Wi-Weizen insgesamt: 59 42 (12/12/18)

W
in

te
rg

er
st

e

Weizen nein nein nein 40 20 (7/6/7)

Weizen ja nein nein 40 26 (10/7/9)

Weizen generell: 42 24 (9/7/8)

Gerste generell: 44

Roggen generell: 32

Hafer generell: 35

Si-Mais generell: 28

Kö-Raps ja nein nein 33 12 (6/3/3)

Kö-Raps generell: 34 15 (8/3/4)

Triticale generell: 31 17 (6/4/7)

Leguminosen generell: 53

Feldgras generell: 41

Zur Hauptfrucht Wi-Gerste insgesamt: 41 21 (8/6/7)

W
in

te
rr

og
ge

n

Weizen generell: 41 21 (7/6/8)

Gerste generell: 28

Roggen generell: 21 8 (2/2/4)

Hafer generell: 32

Si-Mais generell: 27

Kö-Mais generell: 26

Kö-Raps generell: 34

Zur Hauptfrucht Wi-Roggen insgesamt: 31 19 (6/5/8)

Tr
iti

ca
le

Weizen generell: 47

Gerste generell: 40

Si-Mais generell: 45

Kö-Raps generell: 41

Roggen generell: 29

Triticale generell: 28

Zur Hauptfrucht Triticale insgesamt: 44 25 (8/6/11)

So
m

m
er

ge
rs

te

Weizen generell: 43

Gerste generell: 46

Roggen generell: 37

Hafer generell: 42

Si-Mais generell: 32

Kö-Mais generell: 29

Zu-Rübe generell: 44

Kö-Raps generell: 35

Feldgras generell: 26

Zur Hauptfrucht So-Gerste insgesamt: 42 26 (1/11)

rote Schrift: aktueller Wert 2016 mit mehr als 15 Einzelwerten
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Grafik 2: Sickerwassermengen langjährig seit 1995 sowie 
der Jahre 2014/15 und 2015/16,  Lysimeteranlage Harleshausen

Tabelle 2b: Nmin-Gehalte unterschiedlicher Früchte, Vorfrüchte 
und mineralischer sowie organischer Düngung

Ha
fe

r

Weizen generell: 39

Gerste generell: 48

Roggen generell: 26

Zur Hauptfrucht Hafer insgesamt: 41

Zu So-Getreide insgesamt: 28 (15/13)

Kö
rn

er
ra

ps

Weizen generell: 37 24 (10/6/8)

Gerste nein nein nein 29 15 (8/3/4)

Gerste generell: 35 17(8/4/5)

Roggen generell: 26 18 (6/5/7)

Feldgras generell: 32

Triticale generell: 17

Zur Hauptfrucht Kö-Raps insgesamt: 35 19 (9/4/6)

Si
lo

m
ai

s

Weizen generell: 60 39 (15/12/12)

Gerste generell: 60

Roggen generell: 48

Si-Mais generell: 68

Zu-Rübe generell: 64

Triticale generell 51

Feldgras generell: 48

Hafer generell: 48

Zur Hauptfrucht Mais insgesamt: 59 41 (15/12/14)

Zu
ck

er
rü

be
n

Weizen generell: 77

Gerste generell: 86

Roggen generell: 71

Si-Mais generell: 85

Kö-Mais generell: 73

Leguminosen generell: 114

Zur Hauptfrucht Zu-Rüben insgesamt: 81 49 (20/15/14)

Ka
rto

ffe
l

Weizen generell: 72

Gerste generell: 77

Zu-Rübe generell 67

Zur Hauptfrucht Kartoffel: 72

Zu Sommerung Blattfrucht insgesamt: 43 (16/13/14)

rote Schrift: aktueller Wert 2016 mit mehr als 15 Einzelwerten

Anlass genommen werden, die Andün-
gung allzu sehr zu überziehen. 

DÜV erfordert Dokumentation  
der  Bedarfsplanung für N und P

Die Novellierung der Düngeverord-
nung (DÜV) wird seit Jahren in der 
einschlägigen landwirtschaftlichen Li-
teratur breit diskutiert. Ein wesentli-
cher Bestandteil davon wird die anzu-
fertigende und zu dokumentierende 
Bedarfsplanung für die Nährstoffe 
Stickstoff und Phosphor sein. Aus die-
sem Grund sind in der Tabelle 1 einige 
Werte aus dem Anhang des Entwurfes 
zur neuen DÜV dargestellt. Dabei han-
delt es sich um die Spalten, die mit den 
Begriffen Gesamtsollwert der Kultur 
und der entsprechenden Ertragserwar-
tung überschrieben sind. 

Entgegen dem bisherigen SBA Bera-
tungssystem, in dem ein Sollwert für 
die erste Düngungsmaßnahme zu Be-
ginn der Vegetation ausgewiesen wird, 
bezieht sich der Gesamtsollwert einer 
Kultur auf den Gesamtgehalt an Stick-
stoff, der für eine Kultur nicht über-
schritten werden sollte. Die zur Novel-
lierung anstehende Verordnung sieht 
vor, dass der Stickstoff-Gesamtsollwert 
korrigiert werden muss, um die tatsäch-
lich zu düngende Stickstoffmenge zu 
ermitteln. Zu den Korrekturfaktoren 
gehören neben dem Nmin-Gehalt im 
Boden zu Vegetationsbeginn das Nach-
lieferungspotential des Standortes,  die 
angebauten Vor- und/oder Zwischen-
früchte, die bereits vorgenommene 
mineralische und/oder organische 
Düngung sowie weitere besondere ein-
tretende Umstände.

Eine Düngebedarfsermittlung muss-
te man auch nach der bis jetzt gültigen 
DÜV vornehmen, diese brauchte je-
doch nicht dokumentiert werden. Zu-

auch dokumentiert werden. Darüber 
hinaus beschreibt der momentan vor-
liegende Entwurf die Anforderung, dass 
die tatsächlich ausgebrachten Mengen 
an Stickstoff und Phosphor die Mengen 
der Bedarfsberechnung nicht über-
schreiten dürfen. Damit wird die Not-
wendigkeit einer entsprechenden Be-
darfsplanung unterstrichen.

Im Internetauftritt des Landesbetrie-
bes Landwirtschaft Hessen (llh.hessen.
de) können die jeweils aktuellen Ergeb-
nisse der Nmin-Untersuchungen und die 
Ergebnisse der Referenzflächen einge-
sehen werden. Im Gegensatz zu den 
aktuellen Nmin-Werten, die alle im 
Landesbetrieb Hessisches Landeslabor 
(LHL) vorgenommenen Nmin-Analy-
seergebnisse mit einbezieht, kann bei 
den rund700 Referenzflächen neben 
dem Stickstoffgehalt unter anderem 
auch die entsprechende „Stickstoff- 
und Schlaghistorie“ abgelesen werden.

 Dierk Koch, Landesbetrieb  
Landwirtschaft Hessen

künftig muss also nicht nur die Bedarfs-
berechnung nach einem Schema vor-
genommen werden, sondern sie muss 


